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Was der Tag bringt
EherL-Ersatz» Der Bodenreformer Damasche und der General­

feldmarschall Hindenburg sind schon als 
geeigneter Ersatz Eberts genannt worden. Herr v. Gerlach hat in 
seiner Welt am Montag den Pazifisten Pros. Fr. W. Foer st er 
vorgeschlagen und nunkommtnoch ein leibhaftiger Prinz zunr Vorschein. 
Wie die Post erfährt, soll in weiten Zentrumskreifen die Absicht 
bestehen, eine Kandidatur des ehemaligen Kronprinzen 
Rupvrecht von Bayern zur Reichspräsidentschaft in Erwägung 
zu ziehen. Leider besteht eine kleine Schwierigkeit: Unter denen, 
deren Auslieferung Frankreich verlangt, soll sich auch Rupprecht 
v. Wittelsbach befinden. Er wird des Mordes und der Anstiftung 
zum Morde beschuldigt.

Deutsche Hilfe fiiV Wieu. Das Reichskabinett Hai der Voff. 
Ztg. zufolge eine umfassende Hilfs­

aktion für Wien beschlossen. Für Dezember sollen von jeder Brot­
karte in Deutschland 50 Gramm weniger ausgegebsn werden und 
die gesamte Ersparnis (es kommen rund 40 Millionen Nichtselbst- 
sorger als Drotkarteninhaber in Betracht) von 2 Millionen Kilo­
gramm in der Woche soll den Wienern zur Verfügung gestellt 
werden. Sämtliche Parteien der Nationalversammlung haben ihre 
Zustimmung erteilt mit Ausnahme der Unabhängigen, die zwar 
auch ein solches Mehlquantum zur Verfügung stellen, aber Leine 
Abzüge von der Brotkarte zulaffen wollen.
Die ersten Auslieferungslisten. Eine Genfer Depesche "be­

sagt: Der Oberste Alllierten- 
rat beschloß, im Laufe der nächsten Woche die ersten Auslieferungs- 
listen Deutschland zu überreichen. In erster Linie werden deutsche 
Militärpersonen angefordert, die nachweislich während des Krieges 
Verbrechen an der Zivilbevölkerung in Belgien und Frankreich so­
wie Plünderungen in den besetzten Kriegsgebieten verübten. Es 
handelt sich um rund 200 deutsche Offiziere.

Ueber den eigentlichen Grund der plötzlichen Abreise des 
deutschen Verhandlungsführers in Versailles, des Herrn v. Simson, 
wird jetzt erst Näheres bekannt. Es wird berichtet, daß die Weige­
rung Simsons, das ihm von Paris vorgelegte Protokoll zu unter­
zeichnen, vornehmlich daher rühre, daß Deutschland sich durch die 
Unterschrift verpflichten soll, die in diesem Protokoll enthaltene 
Liste der A u s l i e f e r n d e n anzuerkeunen, auf der neben 
anderen prominenten Persönlichkeiten die Herren Hindenburg 
und Ludendorff stehen.^

,^Mit dem Kolben in die Fresse!" EinAugenzeuge des nieder­
trächtigen Verbrechens des 

ehemaligen Oberleutnants und jetzigen Assessors Hiller an dem 
Berliner Soldaten Helmhake schreibt der Frank furterVolks- 
stimme: „Die Schandtat ereignete sich in der 12. Kompagnie des 
Garde-Füstlier-Regiments. Der Sergeant, der in dem Artikel er­
wähnt wurde und von dem es hieß, sein Name sei noch nicht fest- 
gestellt, heißt Frank. Als Helmhake an den Baum gebunden 
wurde, wurde dem Posten von dem Sergeanten gesagt: „Wenn 
der sich nochmal muckst, müssen Sie ihm mit dem 
Kolben in die Fresse schlagen!" Unter Jammern sagte 
Helmhake: „Wenn das so weiter geht, habe ich noch eine Kugel 
für mich im Lauf." Diese Aeußerung bezog der Sergeant auf sich 
And schlug ihm mit der Faust ins Gesicht. Darauf wurde Helm­
hake unter Schlägen in das Loch geworfen, das als Arrestzelle 
diente. Hier brach der Unglückliche sofort zusammen. Auch ich 
habe vor dem erwähnten Loch Posten gestanden und habe Helm­
hake etwas zugesteckt. Außer ihm befand sich noch ein Arrestant 
mit Namen Kaiser darinnen. Wir bekamen damals ein Essen, das 
pcher heute kein Hund frißt; aber es war immerhin etwas. Helm­
bake dagegen bekam überhaupt nichts als Schnee, und das 
str einen sterbenden Menschen, dem oie Beine erfroren 
waren und der stark an Durchfall litt. Nach einigen Tagen wurde ' 
er auf Befehl des Oberleutnants Hiller auf die Batterie geführt. 
Der Sanitätsgefreite (I) half hinten mit der Faust und den Füßen 
nach. Helmhake wurde dann erneut in das erwähnte Loch ge­
bracht und starb die folgende Nacht. Der Arzt wurde nicht hinzu- 
-ezogen, obgleich er in unserm Kompanieabschnitt lag."

Et« Protest des Humantts. Die HumanitS protestiert in 
einem längeren Artikel gegen die 

Zurückhaltung der deutschen Kriegsgefangenen wegen Nichtausführung 
einiger Waffenstillstandsbedingungen durch Deutschland. Sie führt 
LM, daß auch England und Belgien durch diese Nichtausführung 
geschädigt worden seien, trotzdem aber nicht zu dem Zwangsmittel 
Ker Festhaltung der Kriegsgefangenen gegriffen hätten.

Das Blatt verurteilt das Verhalten der französischen Regre- 
»Wig scharf und bezeichnet es als wenig menschlich. Die wirtschaft­
lichen Schwierigkeiten Deutschlands würden durch die Nichtzurück- 
fttrdung der Kriegsgefangenen nur vergrößert, und es sei voll­
kommen unverständlich, warum Frankreich die Agitation der All­
deutschen auf diese Weise zu fördern trachte und der an und für 
fich schwachen deutschen Regierung nur die Wahl zwischen Bolsche­
wismus und Wiederherstellung der Monarchie lasse." .

Äaflösurm der NeichsbeÄei^ Ärntlichwird^
gegeben: Nachdem 

nunmehr die Durchführung des Textil-Notstandsversorgung auf die 
selbständige Textil-Notstandsversorgung G. m. b. H. unter Aufsicht 
des Komiffars des Reichswirtschaftsministerius für Textil-Notstands- 
versorgung übergegangen ist, soll die Reichsbekleidungsstelle als 
solche mit dem 30. November 1919 aufgelöst werden.

In Berlin kostet jetzt der billigste Herrenanzug 1200 
Mark. So weit haben wir es unter dem Regiment der Reichs-

N« Ende in Schmach. Die baltischen Räuberbanden haben es 
glücklich so weit gebracht, daß zwischen

Deutschland und Kurland der Kriegszustand herrscht. Wie ver­
lautet, liegen zahlreiche Züge mit Flüchtlingen auf der Strecke 
in Litauen und Kurland. Außerdem drängen dichte Scharen von 
Letten und Balten zu Wagen und zu Fuß der Grenze zu, vor­
wärts getrieben von der Furcht vor den Letten. Auf dem Gute 
Kapeden wurde der Besitzer Baron Manteuffel, ein bekannter 
Reaktionär, ermordet. Viele andere Güter sind in Brand gesteckt 
worden.

»WlAMW MUMM
In LerKn ist ein Weltstmidal in der Aufdeckung be- 

HÄffen, der den berühmten Schwindeleien der Pariser Madame 
Humbert mehr als ebenbürtig an der Seite steht und in den 
rechtssozialistische Führer ersten Ranges verwickelt sind. Die 
Sache wird sehr viel Staub aufwirbeln und vielleicht für den 
altersschwachen Rechtssozialismus direkt zum Leichenstein 
werden. Nachstehend in gedrängter Form die bisher bekannt 
gewordenen Tatsachen:

Die Berliner 8. ^.-Korrespondenz veröffentlicht folgende 
Mitteilungen:

„Innerhalb der sozialdemokratischen Partei sind zur Zeit 
einflußreiche Persönlichkeiten bemüht, einen der größten 
Skandale aufzudecken, die die Revolution bisher aufzuweisen 
hatte. Diese Angelegenheit dürfte um so größere Bedeutung 
haben, als bekannte Führer der S. P. D. schwer kompro­
mittiert werden. Innerhalb der sozialdemokratischen Partei 
haben am 7. septenrber und am 27. September dieses Jahres 
bereits Konferenzen stattgefunden, die sich mit dem vorliegenden 
Material beschäftigen. An diesen Besprechungen nahmen 
bekannte Führer, wie Brunner, Lohen/ David- 

l sohn, R. Fischer, Friedrich Stampfer, Faahs, 
K a tz e nstein und andere, teil, die sich mit der Frage zu 

- beschäftigen hatten, was gegen die am schwersten belasteten 
; Persönlichkeiten zu tun sei.
j Inzwischen sind jedoch Verhältnisse eingetrcten, die das 

Eingreifen der sozialdemokratischen Partei kaum mehr not-
' wendig erscheinen lassen, da die Hauptangefchuldigten ein

gerichtliches Verfahren gegen einen ihrer früheren Angestellten 
eingeleitet haben, das allein schon genügen dürste, Licht in 
gewisse dunkle Vorgänge des letzten Kriegsjahres und der 
tririschen RevolutLonstage bis zum März 1919 zu bringen. 
Das vorliegende, sehr umfangreiche Material ist sowohl maß­
gebenden Führern der U. S. P. D. wie der rechtsstehenden 
Parteien unterbreitet worden.

Es handelt sich hauptsächlich um die Machenschaften der 
in weitesten Kreisen der Regierung, als auch der Handelswelt 
bekannten Gebrüder Sklarz denen vorgeworfen wird, daß sie 
während des Krieges als Spitzel des deutschen Nachrichten- 
bleustes gearbeitet und mit Hilfe eines bekannten sozial- 
demokratischen Führes, der in Dänemark als „Professor P." 
auftrat, eine Kohlenhandelsgesellschaft, die „Kjobenhavens 
Bestagtvings-og Transport Compagnie" gründeten, die angeb­
lich den dänischen Arbeitern Kohle lieferte, um Lebensmittel 
einzutauschen und die „nebenbei ihren Gründern 250000 

; Mark monatlich abwarf. Weiter wird den Herren Sklarz 
ein höchst merkwürdiges Geschäft vorgeworfen, bei dem, nach 
Prüfung Ler vorliegenden Urkunden, amtliche Ausweise der 
Reichskanzlei schwer mißbraucht und dienstliche Behörden 
zu Pcivatzwecken ausgenützt worden sind. Der Haupt­
geschäftsmann, Georg Sklarz, hat zusammen mit dem bekannten 
Dr. HelpLand-Parous in Berlin den Verlag der „Glocke" 
begründet. Dieser Verlag stellte nun mit Bewilligung der 
Regierung 45000V «antibolschewistische" Kalender her, die 
nach Rußleud gehen sollten. Die Herstellung des Kalenders 
betrug pro Stück 65 Pfg., der Verkaufspreis 2,50 Mark. Da 
keine Möglichkeit bestand, die Kalender nach Rußland zu 
bringen, gingen schließlich diese Kalender als Mtlitärgut mit 
den Ausweisen des Rsichswehrministeriums nach Rußland. 
Die Militärbehörde in Kowno entdeckte dann den Schwindel 
und es wurde bei dieser Gelegenheit auch festgestellt, daß die 
^antibolschewistischen" Kalender ausgerechnet an den Schwager 
des Bolschewistenführers Wazites eusgeliefert werden sollten.

Weiter wird den Herren Sklarz vorgeworfen, daß sie zu 
Beginn der Revolution eine Wach- und Schlietzgesellschast 
gründeten, deren Geschäftsführer ein Schwiegersohn eines der 
bekanntesten Führer der Mehrheitssozialifteu ist, die vom 
Polizeipräsidenten Eichhorn mit Waffen beliefert wurde und 
die später verkrachte. Herr Eichhorn erhielt für diese Liebens­
würdigkeit Weihnachtsgeschenks für sich und seine Frau, über 
die das Ehepaar Eichhorn mit überschwenglichem Dank in 
Briefen quittierte. Dieses Defizit soll nun Sklarz später vom 
Reich zuxückoergütet worden sein. Weiterhin wird Sklarz der 
Vorwurf gemacht, daß er Lei der Finanzierung des „Regi- 
ments Reichstag", dessen Verpflegung er vollständig lieferte, 
sich der gröbsten Verfehlungen schuldig gemacht hat. Auch hier 
^ird ihm zur Lust gelegt, Riesensmnmen zweimal kassiert zu 
^aben und es wird den zuständigen Instanzen in der Regierung 
der Vorwurf gemacht, daß sie Zahlungsanweisungen gegeben 
hätten, ohne die vorhandenen Belege sorgfältig zn prüfen. 
Schließlich werden sich die Gerichte bei den kommenden Ver­
handlungen gegen den obenerwähnten Angestellten, einen 
Herrn S., mit seinem größten Geschäft, der Gründung einer 
Markentenderei, beschäftigen, für deren Versorgung ihm 
20 Millionen Mark bei der Reichsbank angewiesen sein 
sollen. Es wird S. hier der Vorwurf gemacht, daß er 
25 Prozent an den im Ansland aufgekausten Waren verdient 
habe und daß seine Rechnungslegung so unklar wie möglich 
gewesen sei. S. wird schließlich 'auch der Vorwurf gemacht, 
daß er, dem von seinen Angestellten Iahresgewinne von über 
20 Millionen Mark nachgesagt werden, keine Steuern bezahle, 
sondern der Steuerbehörde erkläre, daß sein fester Wohnsitz

sich in Kopenhagen befinde, während er in Berlin nur geschäft­
lich tätig sei.

Einer der Angestellten des Herrn Sklarz, der nicht nur 
um die finanziellen Transaktionen, sondern auch um gewihe 
andere Dinge gewußt zu haben scheint, entfloh vor nicht allzu 
langer Zeit unter Mitnahme von 1200000 Mark. Dieser- 
Mann hat das Geld in Deutschland an verschiedenen Pumten 
hinterlegt, und erklärt, daß er diese Summe nur an die Reichs- 
kaffe zurückerstatten werde, sobald die schwebenden Affaren der 
Brüder Sklarz geklärt seien. Herr Sklarz hat den Desrau- 
danten in Holland verhaften lassen und ist, mit den nötigen 
Ausweisen versehen, dann selbst nach Holland gs^tzren, n>o er 
die Papiere seines ehemaligen Angestellten, die bei Gericht 
deponiert waren, einsah. Obwohl die holländische« Behörden 
bereits einmal versucht haben, von den deutschen Gerichts­
behörden den Auslieferungsantrag für den Defraummten 
mit begründeten Unterlagen zu erhalten, ist dies nicht ge­
schehen. Herr Sklarz hat vielmehr der Familie des ehemaligen 
Angestellten angeboten„ den jungen Mann außer Verfolgung 
zu setze«, wenn er i.n den Wiederbefitz gewisser Dokumente 
gelangen könnte. Dieses Angebot ist jedoch zurückgewiesen 
worden, da vor all m Dingen der Sachverhalt all dieser voe- 
schäfte, die im gewöhnlichen Leben mit „Schiebungen" bezeichnet 
werden, an Gerichts,stelle klargelegt werden sollen/

Der Vorwärts ____
bemerkt zü diesen Ackhüllungen, daß vieles ^arm"fülsH"ünd 
einseitig dargestellt sei. Er bestätigt jedoch, daß sich bereits 
verschiedene Konferenzen der S. P. D., an denen hervor­
ragendende Parteimitglieder teilgeuvnrmen haben, damit befaßt 
hätten. Doch Hütten die betreffenden Konferenzen aus dem 
ihnen vorgelegte« Material eine Belastung angesehener Partei- 

> führer nicht seststellen können.

Genosse Eichhorn
schickt der Berliner Freiheit folgende Erklärung:

Das Berliner Tageblatt nennt auch meinen 
Namen im Zusammenhang mit Mitteilungen über einen Herrn 
Georg Sklarz und seinen Bruder. Danach soll „der Polizei- 

' prästdent Eichhorn eine Wach- und Schließgesellschaft, die die 
Herren SKarz zu Beginn der Revolution gegründet hätten, 
mit Waffen beliefert und für seine „Liebenswürdigkeit" 
Weihnachtsgeschenke für sich und seine Frau erhalten haben."

Hierzu erkäre ich: 1. Die Herren Sklarz haben während 
meiner Tätigkeit als Polizeipräsident keine Genehmigung zur 
Errichtung einer Wach- und Schließgesellschaft erhalten; 2. sie 
haben von mir, und während meiner Tätigkeit als Polizei­
präsident auch vom Polizeipräsidium, niemals Waffen erhalten; 
3. weder meine Frau noch ich haben von den Herren Sklarz 
Geschenke begehrt oder angenommen.

Herr Sklarz erbot sich kurz vor Weihnachten 1918 gelegent­
lich einer Reise nach Dänemark einen Einkauf für uns zu be­
sorgen. Er hat das getan und wir haben ihm dafür gedankt, 
als wir ihn um Ueberfendung der Rechnung ersuchten.

Emil Eichhorn.

Parvus, Sklarz und Co.
Das nachfolgende verdient besondere Beachtung. Es 

stammt von Herrn A. Baumeister, dem literarischen Lauf­
burschen Karl Legiens und Philipp Echeidemanns. Bau­
meister war längere Zeit Herausgeber der berüchtigten Inter­
nationalen Korrespondenz und mehrjähriger Geschäftsführer 
vonParvus-Helphand. In dieser Eigenschaft hat er 
Anfzeichnnngen, gemacht, die er nun mit seinen früheren 
Freunden anscheinend verkracht, der Oeffentlichkeit unterbreitet. 
Aus diesen Aufzeichnungen gibt die L. 8. Korrespondenz 
einiges wieder:

„Dr. Helphand (Parvus) war besonders in den neunziger 
Jahren in der deutschen Arbeiterbewegung sehr bekannt und 
angesehen. Er gründete damals in München einen „Verlag 
zur Verwertung der Rechte russischer Autoren." Bei Aus­
bruch der russischen Revolution ging Parvus nach Rußland, 
später nach der Türkei, wo er lange schriftstellerisch tätig war. 
Anfang 1915 kam Parvus nach Berlin zurück und es ver­
breitete sich das Gerücht, daß er der türkischen Regierung 
große Dienste erwiesen habe. In München erschien dann 
zuerst die Glocke, an der Konrad Haenisch als Redakteur 
arbeitete. Parvus gab riesige Zuschüsse für die Glocke, denn 
im Jahre 1918 schloß der Verlag mit einem Defizit von 
1400 000 Mark ab. Die Gerüchte über den Reichtum Parvus 
nahmen damals in der Partei die sonderbarsten Formen an. 
Ueberrascht war ich, Scheidemann wiederholt bei Parvus im 
Kaiserhof oder bei Sklarz in -er Regentenstraße zu 
treffen. Mehrfach hatte ich dabei den Eindruck, daß ich gerade 
zu einer Zeit hinbestellt worden war, wo ich Scheidemann, 
der durchaus nicht angenehm berührt schien, dort sehen und 
hören sollte. Später fand ich in Sklarz Arbeitszimmer ei» 
Bild Scheidemanns mit seiner eigenhändigen Widmung, 
die etwa lautete: „Meinem lieben Freunde Georg Sklarz —- 
Philipp Scheidemann." Als ich das Bild sah, bat ich Sklarz 
sofort, dasselbe mit der Widmung photographieren zu dürfen,



da es mir behilflich sein könne, die Widerstände der Partei­
funktionäre gegen den Verlag zu überwinden.

Die Situation im Verlag wurde finanziell schließlich be­
drohlich. Da teilte uns Parvus mit, daß der Verlag auf 
gesunde finanzielle Grundlage gestellt werden solle, und daß 
Georg Sklarz Mitinhaber geworden sei. In Kopenhagen 
hatte Parvus um die gleiche Zeit ein »Institut zur Erforschung 
der sozialen Folgen des Krieges" geschaffen, das ihn jährlich 
etwa 50 000 Kronen Zuschuß kostete. Er hatte darin eine 
Anzahl Russen und auch einen Deutschen angestellt. Das 
Institut knüpfte literarische Beziehungen zu allen Ländern 
an. Es ist von Gegnern Dr. Helphands viel behauptet 
worden, daß er dieses Institut nur als Mantel einer 
Spiouagezentrale geschaffen habe. In Wirklichkeit wurde« 
Kohleugeschäfte gemacht, die einen Reingewinn von 25V vvv 
Mark abwarfen. Parvus und Sklarz hatten ein Abkommen 
mit einer militärisch hohen Stelle in Deutschland, das ihnen 
die Möglichkeit gab, von der Militärverwaltung aus­
rangierte Autos zu kaufen. Die Autos wurden nach Däne­
mark geschafft, dort in einer von Sklarz und Parvus ge­
kauften Maschinenfabrik wieder hergestellt und weiterverkauft. 
Sklarz selbst ließ mir gegenüber die Bemerkung fallen, daß 
dies ein glänzendes Geschäft sei, weil die verkaufende Stelle 
in Deutschland Messtngteile, Reisen usw. an den Autos lasse, 
die durch Ersatzmittel ausgetauscht würden und im Ausland 
so viel brächten, daß die Anschaffungskosten gedeckt würden.

Im Frühjahr 1918 tauchte das Projekt auf, einen russi­
schen Buch- und Abreißkalender herzustellen, der die ersten 
Schritte zur späteren Wiederaufnahme des Handelsverkehrs 
zwischen beiden Ländern vorbereiten sollte. Von diesem 
Abreißkalender wurden rund 650 000 Stück zum Preise von 
65 Pfennig hergeftellt. Für den Buchkalender wurden große 
Vorbereitungen getroffen. Er sollte Beiträge erster Autoren 
und Inserate enthalten., Die Seite Inserate sollte 
1VV6Ü Mark kosten. Es wurden nun Verhandlungen mit 
der Oel- und Fettstelle angeknüpst, da man der Ansicht war, 
daß diese Reichsstelle an den russischen Oelfrüchten besonderes 
Interesse habe und es wurde ihr nahegelegt, ihre Artikel 
im redaktionellen Teil gegen Bezahlung von 40 VVV Mark 
pro Seite aufzugobsn. Es kam ein Auftrag von rund einer 
Viertel Million Mark zustande. Für den Herrn aus der 
Oel- und Fettstelle, der den Artikel lieferte, wurde ein 
Honorar von zirka 1V600 Mark angewiesen; für den Herrn, 
der den Auftrag vermittelte, ließ sich Parvus von mir 
18000 Mark Provision aushändigen. Der Buchkalender ist 
nie fertig geworden, auch der Artikel der Oel- und Fettstelle 
natürlich nicht erschienen. Dagegen hat die Oel- und Fett­
stelle einen Teil der Auftragssumme bezahlt."

Noske speist bei Herrn Sklarz
Der Leipziger Volks zeitung wird zu dem Fall 

Sklarz gemeldet: Sklarz, der für die Steuerbehörde in Berlin 
nicht ansässig war, führte in einer sehr vornehmen Wohnung 
in der Regentenstraße ein großes Haus. Seine Gastfreundschaft 
war glänzend, so sehr, daß verschiedene Herren Minister 
sogar in seiner Abwesenheit sich sehr gut unterhalten konnten. 
Es sind schriftliche Beweise dafür vorhanden, daß Herr 
o. Gilsa, der persönliche Adjutant Noskes, in der Wohnung 
von Sklarz in dessen Abwesenheit seine Karte schickte mit der 
Bemerkung: Heute zwei Kuverts, heute drei Kuverts usw. 
Dann erschien Herr Noske mit dem Herrn v. Gilsa und dessen 
Frau oder anderer Begleitnng und setzten sich an die 
Sklarzsche Tafel.

Scheidemanns Perle!
Auch Herr Schetdemann ist sehr bekannt mit Herrn Sklarz. 

Seine Geschäfte, die er inkognito im Ausland führte, bedürfen 
noch sehr der Aufklärung. Die Bekanntschaft mit Herrn 
Sklarz war so eng, daß er in die Krawatte eine sehr kostbare 
Perle steckte, ein Freundschaftsgeschenk von Herrn Sklarz. 
Herr Scheidemann hat es sehr angenehm empfunden, daß er 
bei seinem Aufenthalt in der Schweiz im Automobil des Herrn 
Sklarz mit Parvus herumreisen konnte.

* * *
Soweit, was bisher über diesen Sumpf bekannt geworden 

ist. Wir werden die Leser über die weitere Entwicklung 
unterrichten. Schlußfolgerungen zu ziehen, sei einstweilen 
jedem selber überlassen.

In und «m Elbing
Stadtverorduetenwahl

Zur Erleichterung des Wahlgeschäfts sind den Wählern 
Benachrichtigungszettel über die Eintragung in die Wähler­
listen zugestellt. Sollte jemand nicht in den Besitz dieser 
Zettel gelangt sein, so ist dies auf die Ausübung des Wahl­
rechts ohne Bedeutung, wenn der Wähler in die Wählerlisten 
eingetragen ist. Die Wähler können nur in den mitgeteilten 
Wahllokalen ihr Stimmrecht ausüben. Nochmals sei darauf 
hingewiesen, daß die Wohnung, die am 20. Oktober d. Is. 
auf den gelben Markenausweiskarten des Ernährungsamtes 
verzeichnet war, maßgebend ist. Jetzt noch Nachtragungen in 
den Wählerlisten zu machen ist — entgegen den Bestimmungen 
bei den Wahlen zur National- und Landesversammlung — 
unzulässig. Auch an dieser Stelle wird ersucht, darauf hin­
zuwirken, daß Familienmitglieder und Bewohner eines Hauses 
zusammen zur Wahl erscheinen. Das Wahlbüreau — Rathaus 
Zimmer 27 — wird Sonntag geöffnet sein und ist unter Fern- 
sprech-M. 71 zu erreichen.

Herr Oberbürgermeister, was sagen Sie dazu?
Ein Leser schreibt der Volksftimme:
Die Stadt verkauft Holz und Torf an der Kläranlage. 

Der Zufahrtsweg zu diesem Platze ist in einem jammervollen 
Zustande. Bis an die Knie versinkt man im Dreck. Wo 
zwei Pferde einen Meter Holz nicht herausschleppen, müssen 
arme Arbeiterfrauen, mit mangelhaftem Schuhzeug bekleidet, 
schwere Lasten Holz mit dem Handwagen durchfahren. Ein 
Leichtes wäre es gewesen, vor Eintritt der nassen Jahreszeit, 
den Weg mü den Schlacken der Gasanstalt auszubessern. 
Die Stadt zahlt anscheinend lieber Arbeitslosenunterstützung 
als Arbeit zu beschaffen. Vor zwei Jahren wurde die 
Dismarkstraße mit schwedischen Kopfsteinen gepflastert. Vor 
ein paar Tagen wurde sie wieder ausgebeffert. Die Autos 
der Besitzenden müssen eine glatte Fahrt haben. Arbeiter, 
wenn ihr wollt, daß diese elenden Zustände nicht verewigt 
werden, so wählt am 30. November die Liste Baude- 
Köhler. Nur die Männer dieser Liste werden dafür sorgen, 
daß endlich ein anderer Geist in die Stadtverwaltung einzieht. 

GGGGGGGGGGGGG

Am morgigen Sonntag findet die Wahl statt. Jene 
Wahl, die bestimmt ist, das verrottete städtische Dreiklassen- 
parlament durch eine wirkliche Vertretung der Elbinger 
Bevölkerung zu ersetzen. Da brauchen wir den letzten Pro­
letarier. Die Feinde der Arbeiterschaft sind täglich und stünd­
lich am Werk gewesen, die Vertreterin der armen Leute, die 
nnabängige Sozialdemokratie, niederzuringen. Wir können 
dem nicht untätig zusehen, Genossen. Und darum ruft euch die 
Partei zur Arbeit. Zur Wahl arbeit für einen Tag! 
Wer ist so wenig so Sozialdemokrat, daß er den nicht freudig 
für die Befreiung seiner Klasse opfern wollte? Einige 
Stunden Arbeit, das ist alles. Ist es für den Arbeiter 
so schwer, zum Arbeiter zu gehen und ihm zn sagen, daß 
wir alle an einem Strange ziehen müssen? Daß jeder 
Wahlzettel gebraucht wird, daß niemand zage zu Hause sitzen 
und zur Schuld der Herren eigene Schuld fügen darf? Daß 
der, der abseits am Wege steht, ein Teilchen von jenem großen 
Bleiklotz ist, der den Fortschritt unserer Klasse hemmt? Es 
ist Käser eigen Fleisch und Blut, zu dem ihr morgen gehen 
sollt und da wird die Zugehörigkeit zur Arbeiterklasse sich nicht 
verleugnen. Der Erfolg wird nicht ausbleiben, wenn die 
Werbearbeit freudig und gern geleistet wird. Wenn wenige 
bei der Parteiarbeit sind, mag den einen oder andern wohl 
Kleinmut beschleichen. Morgen aber nimmt jeder das Gefühl 
mit, daß zu gleicher Zeit mit ihm Hunderte anderer Genossen 
für die Sache der Unabhängigen Sozialdemokratie tätig sind. 
Das gibt Zuversicht und Ausdauer. Unter den Augen der 
ganzen unabhängigen Partei, die morgen in Leipzig zusammen- 
Lritt, wollen wir Elbinger uns schlagen und der hereinbrechende 
Abend soll uns als stärkste, als maßgebende Partei in 
Elbing finden. Treu unseren alten Grundsätzen gehen wir in 
den Kampf für uns und unsere Zukunft. Nieder die bürger­
lichen Listen! Nieder auch die Liste der Scheinsozialisten! 
Nur einen Glutgedanken kennen wir morgen:

Liste Baude-Köhler! 
GGGGiIGGGGGGTG 
Wahlversammlung der Nationalliberalen

In einer von der Deutschen Volkspartei nach dem 
Gewerbehause einberufenen Versammlung sprach Herr General­
sekretär Schütz über die Gemeindepolitik der Deutschen Volks- 
partei. Die Versammlung war zum größten Teil aus 
Arbeitskreisen besucht. Einleitend meinte der Redner, die 
Deutsche Volkspartei sei die Partei der Zukunft, das beweise 
schon der starke Besuch der Versammlung. Redner führt weiter 
aus, daß nur durch die Wiedergesundung unseres Volkslebens 
eine gesunde Gemeindepolitik getrieben werden kann. Er 
glaubt das zu erreichen erstens durch eine großzügige Sied- 
lungs- und Wohnungspolitik. Ferner durch Ausbau der 
internationalen Beziehungen mit Amerika, Rußland, England. 
Seine Aeußerung, Ludendorf wäre der erste gewesen, der 
eine großzügige Wohnungspolitik während des Krieges ge­
fordert hätte, machte allgemeine Heiterkeit. Weiterhin verlangt 
er emen Ausbau der öffentlichen Gesundheitspflege und eine 
Schulreform in dem Sinne, daß der Klassenunterschied auch 
weiterhin gewahrt bliebe. Weiter stellte der Redner die 
Behauprung auf, daß Arbeitslose selbst für einen Tageslohn 
von 24 Mark keine Arbeit annehmen wollten.

Seine Ausführungen fanden den lebhaftesten Wieder- 
spruch der Versammlungsteilnehmer, die den Redner wieder­
holt zur Sache riefen. Ganz besonders bezeichnend für seine 
Ueberhebung war die Aeußerung, die Arbeiter hätten an­
scheinend nur die Schule für Minderbegabte besucht. Genosse 

Grunwald zerpflückte die Ausführungen des Herrn Schütz. 
Er stellte die Forderung auf, daß die Gemeinde neue Ein­
nahmequellen finden müsse, um aus dieser ungünstigen Lage 
herauszukommen. Genosse Müller warf die Frage aus, was 
denn die bisherige Mehrheit, besonders für die armen Be­
völkerungsdichten, getan haben. Eine treffende Antwort 
hierauf gäbe der Zustand der Straßen in der Vorstadt. 
Auf den Einwurf der Referenten, die U. S. P. wäre gegen 
eine friedliche Regelung von Wirtschaftsstreitigkeiten, stellt 
Müller fest, daß durch die Sabotage des Unternehmertums 
die Elbinger Arbeiter um Arbeitsgelegenheit gekommen wären. 
Genosse Köhler führte aus, daß die Arbeiter deshalb in 
gegnerische Versammlungen gehen, um immer wieder zu sagen, 
daß die Schuld an den jetzigen Zuständen die bürgerlichen 
Parteien tragen. In äußerst wirkungsvoller Weise trat der 
Genosse Baude dem Referenten entgegen. Er zeigte ins­
besondere an Hand der Wohnungsmisere in Elbing das Wirken 
der bisherigen Stadtverordnetenmehrheit. Das gleiche konnte 
Genosse Baude an Hand von Beispielen aus dem Elbinger 
Kreise nachweisen, in welch rücksichtsloser Weise selbst Behörden 
die heutigen Verdienste ihrer Arbeiter und Angestellten drücken. 
Seine Aufforderung, am Sonntag die Liste Baude-Köhler zu 
wählen, fand brausenden Beifall. In seinem Schlußwort sah 
sich der Referent gezwungen, unter der Wucht der vorgsbrachten 
Beweise die Ausführungen des Genossen Baude zu bestätigen. 
Mit dem Rufe nach gemeinsamer Zusammenarbeit aller Kreise 
wurde die sehr interessante Versammlung geschlossen.

Heimtückische Gesellen
Ein anonymes Flugblatt von rechtssozialistischer Seite 

wird als „letztes Wort" an die Wähler verbreitet. Eingangs 
wird betont, der Feind stehe rechts. Dann aber werden 
drei Viertel des Inhalts benutzt, um die unabhängige Sozial­
demokratie herunterzureißen. Es genügt zur Kennzeichnung 
des Machwerks der Hinweis, daß niemand den Mut besessen 
hat, seinen Namen unter den Wisch zu setzen. Wie tückische 
Ottern schleicht die Elique, die diesen Schwindel inszeniert, 
im Dunkel. So tief ist diese Sorte „Sgzialisten" gesunken. 
Unser letzte Appell

Im Vollshaus fand gestern Abend eine öffentliche Wähler­
versammlung der U. S. P. statt. Der große Saal war 
gedrängt voll, so daß die Zahl der Besucher wohl mit 2000 
nicht überschätzt ist, die dem Vortrag des Genossen Baude 
lauschten. Das Thema „Das Gebot der Stunde" wurde von 
dem Nedner dazu benutzt, die Stellung der U. S. P. gegen­
über den übrigen Wahlkonkurrenten klarzulegen. Genosse 
Baude richtete einen letzten Appell an die Versammlung, sich 
sämtlich zur Verfügung zu stellen, um auch den letzten Wähler 
aufzurütteln und an die Wahlurne heranzubringen. Die unab- 
hängige Liste muß am 30. November den Sieg davontragen!

Der Vorsitzende Genosse Köhler forderte anwesende 
Gegner auf, sich zum Wort zu melden, was aber nicht geschah. 
Genosse Grunwald unterstrich die Ausführungen des Vortrages, 
auch seine Worte waren ein Aufruf für die Liste Baude zu 
stimmen.

Genosse Döring wies auf die Enthaltsamkeitspolitik der 
Kommunisten hin, worauf Genosse Ritter die Kommunisten 
aufforderte, alle für die Liste Baude zu stimmen. Genosse 
Baude führte im Schlußwort den Kommunisten das verderb­
liche dieser Enthaltsamkeitspolitik vor Augen. Nur die Unab­
hängige Liste Baude zu wählen.
Zentrumspolitik

Vor einigen Tagen hatte das Zentrum seinen Heerbann 
in das Gewerbehaus aufgeboten. Seinem Kampfruf für die 
bevorstehende Wahl waren seine Getreuen, die zudem fast 
ausschließlich aus frommen Frauen und Mädchen bestanden, 
in nicht allzu großer Zahl gefolgt. Den Höhepunkt dieser 
glorreichen Versammlung bildete die Rede des bischöflichen 
Sekretärs Müller aus Frauenburg, die sich mit allem andern, 
nur nicht mit Kommunalpolitik befaßte. Bezeichnend für die 
Geistesverfassung der, nach dem Aeußeren zu urteilen, durch 
den Krieg wenig beeinträchtigten hohen Geistlichkeit war sein 
Vertrösten auf ein neues Völkermorden, das uns erst die 
wahre Freiheit bringen werde. Wozu hat der Papst die 
Völker ermähnt, Herr Müller? Vielleicht kommt auch eine 
Zeit, wo es etwas anders, als Sie meinien, heißen wird: 
„O Müller, wenn ich dein gedenk, dann zittert mir das Hand­
gelenk!" Natürlich konnte es sich der geistliche Herr nicht 
verkneifen, unter dem Beifall der Zuk>örer, den „lieben" Juden 
in allerdings recht platter Weise eins auszuwischen. Daß 
diese phrasengeschrsollene, von Selbstbeweihräucherung um- 
wölkte, üble Kriegshetzerrede selbst in dieser Versammlung 
ohne Widerspruch hingenommen wurde, war vor allem der 
bekannten Art des Versammlungsleiters, des Herrn Propstes, 
zu verdanken, der auf der Grundlage der Zentrums-„Demo- 
kratie" jeden Versuch der Auflehnung gegen die „gottgewollte" 
Autorität im Keime zu ersticken wußte. Das mögen sich also 
die Zentrumswähler merken, daß sie in einen neuen Krieg 
hineingetrieben werden sollen, wenn sie weiter am Gängel­
band ihrer Führer, dieser wahren Diener Ehristi, hertrotten. 
Elbinger Polizeinachrichteu

Im Schuhhaus Vulkan, Heilige Geiststraße, haben gestern 
abend drei junge Burschen eine Schaufensterscheibe eingeschlagen. 
Als die Verkäuferin abends gegen 10 Uhr nach Hause kam, 
sah sie einen der Burschen im Schaufenster stehen, der sofort 
die Flucht ergriff. Vorhandene Blutspuren weisen daraus hin, 
daß derselbe ziemlich starke Verletzungen, wahrscheinlich am 
Halse, davongetragen hat. Der Kriminalpolizei sind ent­
sprechende Angaben erwünscht.

Jeden Sonntag
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Pressekommission.
Montag, den 1. Dezember, abends 6 Lhr

Sitzung ün Parteibureau.

Teleph. 571 Wilhelmste. 58 Gegrünt». 18S4. ß

Kaninchen 
z. Schlachten z. kaufen ges. 
Aeuß. Marienburgerd. 20,1,l.

WWr
vom 29. November.

Sterbefälle: Eigen­
tümer August Faroß, 67 I. 
— Fleischermstr. Ernst August 
Rudolf Mühlradt, SS Z.



Verlegung der Diensträume des 
Brenn- und Leuchstoffamts.

Das Brennstoffamt (Ortskohlenstelle) sowie das Leucht- 
stoffamt (Heilige Geiststraße 28) find am Montag, den 
1. Dezember wegen Umzugs für den Verkehr mit dem 
Publikum geschlossen»

Die Geschäftsräume des Brenn- und Leuchtstoffamts 
befinden sich vom 2. Dezember ab im Kasino (Ressource 
Hmnanitas) Pfefferstraße 1, unten links.

Für den Verkehr mit dem Publikum sind sie in der 
Zeit von 9 bis 12 Uhr geöffnet.

Elbing, den 28. November 1919.
Der Magistrat. — Brenn- und Leuchtstoffamt.

MlWWM im EMiWMl
für die Woche vom 1. bis 6. Dezember 1919

(von 9—2 Uhr):
Montag:
Dienstag: 
Mittwoch

Answeiskarten mit dem Buchstabenaufdruck L 
Ausrveiskarten mit dem Buchstabenaufdruck tt
Ausroeiskarten mit dem Buchstabenaufdruck Z

Donnerstag: Ausroeiskarten mit dem^Buchstabenaus 
Freitag: Ausroeiskarten mit dem Buchstabenaufdruck
Sonnabend: Ausweiskarten mit. dem Buchstabenau

druck«

druckt
Ausgegeben werden an die Inhaber der vorstehend 

bezeichneten gelben Ausweiskarten:
1. Brotmarken für die Zeit vom 8. Dezember 1919 bis

4. Januar 1920;
2. Fleischkarteu für die Zeit vom 15. Dezember 1919 

bis 8. Februar 1920;
3» Fettmarken für die Zeit vom 29. Dezember 1919 

bis 28. März 1920;
4. Vollmilchkarten für Kinder bis zu 6 Jahren und 

Personen über 75 Jahre vom 29. Dezember 1919 
eins 29. Februar 1920;

4. Magermilchkarten für Kinder über 6—12 Jahren 
und Personen über 65—75 Jahre vom 29. Dezember 
1919 bis 29. Februar 1920;

6. Nährmittelmarken von Nr. 546 bis 585.
7. ALnder-Nahrmittel-Zusatzmarken von Nr. 165—184.
Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, 

daß sich jedermann sofort beim Empfang der Marken zu 
überzeugen hat, daß er alle Marken und in richtiger 
Anzahl erhalten hat. Nachträgliche Erklärungen, daß 
zu wenig oder unrichtige Marken ausgegeben seien, 
können grundsätzlich nicht berücksichtigt werden.

Elbing, den 28. November 1919.
Der Magistrat. — Ernährungsawt.

Kartoffelausgabe
in der Woche vom 1. bis 7. Dezember 1919: 

Marke Nr. 10 --- 5 Pfd. Kartoffeln, Preis 1 Pfd. -- 0,14 Mk.
Ferner darf in dieser Woche die Nachbelieferung der 

Marken Nr. 6—8, soweit auf sie s. Zt. nicht Brot oder 
Mehl als Kartoffelersatz gekauft worden ist, mit je 7 Pfd. 

/ erfolgen.
Elbing, den 28. November 1919.

Der Magistrat — Ernährungsamt.

MMniM i!. WMiniM Mol«
gelangt markenfrei zum Verkauf bei:

Siegmuntowski Nachf., Alter Markt
Dobrik Nachf., Holl. Chaussee
I. A. Schulz, Georgendamm 1
Duwe, Fischerstraße 31
Albrecht, Wilhelmstraße
Barwig, Junkerstraße
Doring Nachf., Hindenburgstraße
Danielowski, Aeuß. Mühlendamm
Albert Regehr, Leichnamstraße
May, Königsbergerstraße
Behrendt, I. Mederstraße 4
Esau, Heil. Geiststraße
Behrendt, Justine, Holländerstraße 7
Fietkau, Wasserstraße 24
Froese, Wilhelmstraße 61

Elbing, den 29. November 1919.
Der Magistrat. — Brenn- und Leuchtstoffamt.

ULM U M KMM
Jeden Sonntag: Tanzkränzchen.

Lebensmittel in der Woche vom I. bis 7. Dezember 1S1S.
Ware Menge Marke

Ausgabe findet statt: Preis 
für Ausgabe- i füran Kaufleute ans Publikum

am durch am durch
mengen 

Mk.
1 M0. 

Mk.

Kartoffeln........................... 5 Pfd. Kartoffelmarke 10 — — bis Sonntag Kartoffelhändler 0,70 0,14
Brot . ................................ 2500 Gramm Brotmarke 138 — — bis Sonntag Bäckereien N.-B. 1,70

W.-B. 1,85
0,34
0,37

oder Mehl..................... 1750 Gramm Brotmarke 138 — — bis Sonntag Mehlhändler R.-M. 1,33
W.-M. 1,40

0M 
0,40

Butter................................ 50 Gramm Fettmarke 36 — — ab Montag Molkereien 0,65 6,50
Geschälte Hülsenfrüchte. . 1/2 Pfd. Nährmittelmarke 532 1. 12. H. Stach 2. 12. Kaufleute 1,40 2M
Marmelade .....................
Maggisuppen in Paketen

1/2 Pfd.
r/2 Pfd.

Nährmittelmarke 533
Nährmittelmarke 534

2. 12.
3. 12.

Fritz Wiebe 
Oscar Tennstädt 

(nach Bedarf)

3. 12.
4. 12.

0,65 
verschiedene 
Preislagen

1,30

Graupe ................................
Gemüsekonserven (junge

Erbsen..........................

V4 Pfd.

V1 kA.-Dose

Kinderzusatzmarke 158 

markenfrei

4. 12. H. Stach
A. Goldack 

(nach Bedarf)

5. 12. 0,11
3,90 

per Dose

0,44

Rindfleisch*)..................... r/4 Pfd. 10/10 Fleischkarte 4. 12.
5. 12.

Schlachthof 5. 12.
6. 12.

Fleischer lt. Kunden­
liste

Kochfleisch0,70 
Bratfl. 0,88

2M 
3,50

amerik. Schweinefleisch**) . 1/4 Pfd.

I
4. 12. 

!
5. 12.
6. 12.

-
Hackfleisch 1.— 4,—

,, 3» der obigen Woche gilt Brotaufsttichmarke V für 1/2 Pfund Marmelade, Nährmittelmarke V für Vs Pfund geschälte Hülsenfrüch
Pfund Maggisuppen m Paketen, erhältlich bei Conrarl lokn, Alter Markt 8, kruno Winter, Holl. Tor 5, b. plokmann ^sckN., Wafferstr. 6» t 

Elbing, den 29. November 1919.
Der Magistrat. — Ernährungsamt.

*) Rechtzeitige Viehzufuhr vorausgesetzt. Falls sich die Menge von Pfund ändern sollte, erfolgt besondere Bekanntmachung.
") Das Schweinefleisch gelangt zum Verkauf auf denselben Abschnitt der Reichsfleischkarte, auf den Rindfleisch verabfolgt wird, jedoch sb.. 

„K-Marken" von einer Belieferung mit Schweinefleisch auszuschließen. Der Preis für Schweinefleisch kann heute noch nicht aufgegeben werden, wird 
aber vor dem Verteilungstage bekannt gemacht, falls dasselbe rechtzeitig eintreffen sollte.

Nachlaß-Auktion.
Am Montag, den 1. Dezember, 

werde ich infolge Auftrags Johannisstr. 4, 1 Treppe, 
von 10 Llhr vormittags

verschiedene Möbel, Hans und Wirtschaftssachen 
öffentlich meistbietend versteigern. Die Sachen find gebraucht, 
aber gut erhalten. Besichtigung eine halbe Stunde vorher.

Zskvd rrorsntksi,
Auktionator und gerichtl. vereid. Taxator, 

Sturmstraße 9, II.

! «viel Stsöt LIbing. I
Jeden Sonntag 

i L Konzert T i 
sowie hrrmoristische Borträge.

Im Gartensaale 
! Großes Tanzkränzchen r 
A Anfang 4 Uhr. :: Anfang 4 Uhr.

(am Ltaüttkeater)
emplieklt §eme Mume -um FSMiZtSkekCN Huksntkslt.

Osor-MnkökS.
Jeden Sonntag:
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Gasthaus,Legan^
Jeden Sonntag:

Großes Tanzkränzchen.

öllWkülklWW
Sonnabend, den 29. Novbr.: 

Auf allgemeinen Wunsch

Das höhere Leben 
Komödie von H. Sudermann.

Sonntag, den 30. Novbr., 
nachmittags 3 Uhr:

M verMiMM 
Vüi!!M

Schwank in 3 Akten 
Sonntag, den 30. Novbr., 

abends 7V2 Uhr:
Gastspiel John Rover 
vom Luisentheater Königsberg

Der
GM W LillMbUlg 
Operette in 3 Akten v. L^har 
Montag, den 1. Dezember: 
Gastspiel Herr Kammer­

sänger Siewers-
Königsberg

MMMV.SMa 
Kom. Oper in 2 Akten 
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empfehle folgende Zigarettenmarken:

Sckmollovv /.
^pis Orak Ookna

hergestellt aus orientalischem Tabak.

Elbinger Zigarettenfabrik

...............
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! Mlk ztzrktln I
eingetroffen bei

Oeorx Ookn,
M Junkerstraße 43 und Iohannisstraße 16.
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Morgen wird der Wahlkampf entschieden werden!

Zeh« ahllisten werben «m die Stimmen der Elbinger Wählerschaft!
Wer sind die Parteien, die sich darum bemühen, welche Leute stehen hinter ihnen? Was ist ihr Wollen und Können? — Diese Fragen sollen einmal untersucht werden.

Wer sind die Deutschnationalen? ALLd-LLL
—-- - Unterdrücker des Volkes ge-

gewesen sind. — Die die Volksrechte jahrelang mit Füßen getreten haben! Die 
Nutznießer des schmählichen Dreiklassen-Wahlsystems! Die Kriegsgewinnler- 
Wucherer und Schieber, die nur stets ihre Interessen und nicht das Allgemein­
wohl kennen! — Die sabotierenden Agrarier, die durch die Zurückhaltung ihrer 
Produkte das Volk aushungern! — Diese Leute sind die Gefolgschaft der 
Deutschnationalen Volkspartei! -Darum Männer und Frauen! Wählt nicht

Die Deutsche Volkspartei
--------- ----..... —....—Durch den Namen versuchen sie das Volk 

zu täuschen! Ihre Leute sind die früheren Nationalliberalen, deren Sünden­
register wohlbekannt ist. Wähler und Wählerinnen! Keine Stimme der 
Lifte kisbeLker-Kunlel!

Die Zeutrumsleute und ihre Partei
. - ------------------Gegner der Einheits­

schule, die den geistigen Aufstieg des Volkes und Staates bedeutet. Wähler 
und Wählerinnen! Ihr vergeht euch an der Zukunft eurer Kinder, 
wenn ihr der Liste Pollen eure Stimme gebt!

Die Deutsch-demokratische Partei
. ' ................. > täuschen will, nur sie allein 

wahre die Rechte der Frauen. Sie hofft dabei auf die Unkenntnis der Frauen 
in politischen Dingen und erwartet dadurch ihre Kandidaten ins Stadtparlament 
hinein zu bekommen. Die politische Vergangenheit eines Teils dieser Leute 
müßte den Wählern und besonders den Frauen genug sein, sie nicht wieder 
ins Stadtparlament hineinzubringen! Sie haben in einer Wählerversammlung 
offen ausgesprochen, daß sie durch die Gründung ihrer Partei das Zustande­
kommen der sozialistischen Republik verhindert haben! Sie wollen auch ver­
hindern, daß im Elbinger Rathause die sozialistische Mehrheit einzieht. Des­
halb haben sie ihre Liste auf den Fang der Frauenstimmen eingerichtet. — 
Frauen laßt euch nicht zu diesen Zwecken mißbrauchen.

Stimmt nicht für die Liste Lsrsteao—LaUNler!
Der sogenannte unpolitische Mittelstand und die

vertreten nur Sonderinteressen und nicht das 
Wohl der Gesamtheit. Für Sonderinteressen ist kein 

.............. Platz im Stadtparlament. Dort ist nur Arbeit zum 
Wohle der gewaltigen Volksmehrheit Elbings, der Arbeiterschaft und des Klein­
bürgertums nötig. Sie sind gegen die Kommunalisierung der hier für geeigneten 

Betriebe und gegen die Wohnungsresorm, die wichtigste Frage, die in Elbing 
der Erledigung harrt. Jahrelang haben sie es verstanden, aus kleinlichem 
Eigennutz den Bau von Wohnungen zu verhindern. Unser Kampf richtet sich 
nicht gegen den kleinen Eigentümer, sondern gegen oen Wucher, der mit Grund 
und Boden getrieben wird. Darum darf niemand für die Liste 
i^ewinsokn nnd stimmen!

Bon den Beamten und Angestellten pöuüEnnE 
> ............. he^, sich abseits von

der Arbeiterschaft und ihren politischen Vertretungen zu stellen. Haben sie doch 
dadurch bewußt oder unbewußt das Zustandekommen einer sozialistischen Mehrheit 
in Frage gestellt. Oder glauben sie dadurch ihre Interessen besser als bei einer 
großen Partei vertreten zu können? Beamte und Angestellte! Wir möchten 
euch davor warnen, so politisch unklug zu stimmen.

Nicht der Liste WinKIer oder Vorkslt, sondern der größten 
Politischen Partei Elbings der U. S. P. gebt eure Stimmen!

Die sogenannten Mehrheitssozialisten
worden. Ihre Taktik 

ist daher zur Desperadopolitik geworden, die nicht auf den Kampf gegen rechts, 
sondern gegen die Unabhängige Sozraldemokratische Partei gerichtet ist. Sie 
verlieren mehr und mehr dadurch an Anhängerschaft, solange sie Leute wie 
einem Noske, Heine, David und anderen schwer Kompromittierten Gefolgschaft 
leisten und dieser Schwund wird anhalten.

Darum gebt eure Stimme nicht der Liste Lrsun!

Nur die Unabhängige sozialdemokratische Partei

hat das Betrauen der großen Elbinger Wählerschaft. In 
eigenen und der Gegnerversammlungen haben wir unser Kommunalprogramm 
klargelegt. Wir wissen, daß uns große Aufgaben im Stadtparlament erwarten, 
an die unbedingt herangegangcn werden muß. Das Sein oder Nicht­
sein unserer Stadt und vieler Tausend werktätig Schaffender, 
hängt von unserer zukünftigen Kommunalpolitik ab. Diese so zu 
gestalten, daß sie allen Bevölkerungsschichten und der Stadt zum Segen gereicht, 
soll die Aufgabe der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei sein. Darum 
darf niemand anders wählen als die Liste der Unabhängige« 
Sozialdemokratischen Partei,

«ur^die^Liste^uuZe^ZKIsr!

Ick WWW Her M«WW WMmMW Püttes.

PolM gehört nicht in die AMbemdnetenversammlung.
llWMWe Liste

des erwerbstätigen Mittelstandes.
1. ^Vexmann, Zimmermeister
2. 2okr, Vorsitzender des Jnnungsausschusses
3. Iftixowskf, Bäckermeister
4. OUriek, Brauereibesitzer
5. Paul vüclc, Mühlenbesitzer
6. ^Iskut, Kaufmann
7. L. Lteppukn, Kaufmann
8. >Vixanck, Kaufmann,
9. Holrt, Schlosserobermeister

10. pranr Bors, des Gastwirtevereins
11. vietriek, Fleischermeister

12. ttsinriek Lsau, Kaufmann
13. ^lbsrt Krsll, Schneiderobermeister
14. Frau draucksnr, Schueiderobermeisterin
15. vittslback, Schornsteinfegermeister
16. ttsrrmann, Tischlermeister
17. Voklmeister, Kaufmann,
18. Voi^t, Goldschmiedemeister
19. Utr, Ackerbürger
20. Hermann Kaufmann
21. Kaklbsck, Schneidermeister
22. Paul Küster, Kaufmann

23. ^asKet, Fleischerobermeister
24. Kaklwels, Kaufmann
25. Hsinrick penner, Kaufmann
26. Paul pakkäs, Glaserobermeister
27. tteinrick kranckt, Malermeister
28. ^ckomsit, Bäckermeister,
29. pokert packtlce, Schuhmachermeist«
30. Lcl. Kusek, Kaufmann
31. I'k. krixmann, Kaufmann
32. tVlax vanielowslci, Kaufmann
33. Lar? peieker, Buchhändl., Bors. d. Det.-VereinK

des erwerbstätigen Mittelstandes, Ihr seid Geschäfts- und Hausfrauen!

Eine Frauenrechtlerin, die seit Jahren die Interessen der weiblichen Angestellten vertritt, äst Eure Führerin!
Eure Interessen vertreten nur Männer Eures Standes, mit denen Ihr im Kampfe um das tägliche Brot und das Wohl Eurer Angehörigen aufs engste verbunden seid. 
Hütet Euch Hausfrauen vor Frauenrechtlerinnen, die Euer Heim vergewerkschaftlichen wollen.

Vertraut nur den Männern Eures Standes, das find die Kandidaten der Liste
Jede politische Partei von rechts und links entdeckt nur Kvv der Wahl ein warmes Herz für den Mittelstand, NUch der Wahl wird der Mittelstand wieder vergessen. 

Durch diese Erfahrung find wir klug geworden. Wir find selbständige Gewerbetreibende und vertreten unsern Stand auch selbständig. Wir brauchen daher für den Mittelstand keine 
Vertretung von politischen Parteien, Beamten und Rechtsanwälten.

Fast alle Gewerbetreibenden besitzen ein Grundstück, daher ist auch die Vertretung des Hausbefitzes durch unsere Kandidaten gewährleistet.
Die Interessen UNfkktA SlüNKpA sind auch die Interessen ÜNsövöv SkgKI, weil wir die bodenbeständige Bevölkerung bilden und die meisten Steuern aufbringen.
Nicht politische Parteiinteressen, sondern das Gesamtwohl der Stadt muß und wird der erwerbstätige Mittelstand energisch vertreten. MÜNNkk UNÄ AkMtöN 

des Mittelstandes — einerlei ob Arbeiter, Handwerker, Kaufmann oder Angestellter — schützt Euer Gewerbe und Euren Besitz vor Kommunalisierung 
und übermäßiger Besteuerung.

Die Liste ^VsAMLNN-AsKr kämpft mit aller Kraft gegen den drohenden wirtschaftlichen Iusammenbruch unserer Stadt.

Antwort auf die Frage der Deutschnationalen: „Wie würde HinckenburL wähle«?" 
Wenn Hindenburg Hier Gewerbetreibender wär', 

Dann wählte er die Liste XVeZ'MÄNN'-Xelll'!
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Wir- Rußland 
Frieden haben?

Von Toni Breitscheid.
Man findet sich in der Ententepolitik gegenüber Rußland 

nicht mehr zurecht. Amerika weigert sich, wenn man den 
letzten Nachrichten Glauben schenken darf, überhaupt mit einer 
bolschewistischen Regierung Rußlands zu verhandeln. Lloyd 
George erklärt, daß er sich auf Friedensvorschläge, die durch 
nicht offizielle Vermittler überbracht seien, nicht einlassen 
könne, ja er bestreiket, an Friedensverhandlungen gedacht zu 
haben. Das Angebot Rußlands, über das der englische 
Oberst Malone im Unterhaus sprach und das der Daily Herald 
im Wortlaut veröffentlichte, lief am 15. November 1919 ab. 
Dabei schien es in der letzten Zeit, als babe England eine 
starke Schwenkung in seiner russischen Politik vollzogen, als 
sucht es eine Annäherung an Rußland oder zum mindesten 
doch einen Abschluß seiner Operationen in der Ostsee.

Die Ueberschriften der Artikel in der englischen Presse 
lauten bezeichnender Weise: „Was ist die britische Politik 
in Rußland?" oder „Haben wir eine Politik?" oder „Friede 
oder Krieg?" und keines der Blätter beantwortet die selbst­
gestellte Frage oder ist auch nur in der Lage, eine begründete 
Vermutung über die Politik der nächsten Zukunft aufzustellen. 
Die liberale Presse erklärt, daß die bolschewistischen Bedin­
gungen mit gewissen Aenderungen wohl annehmbar seien und 
sie würde es begrüßen, wenn der Intervention, vor allem 
aber der Blockade, die immer peinlichere Gefühle bei der 
denkenden Menschheit erweckt, ein Ende gemacht würde. Wird 
die Regierung jedoch diesem Wunsche folgen? Wird sie es 
überhaupt können, selbst wenn sie will, nachdem Amerika jede 
Verhandlung verweigert?

Dreihundert Millionen Mark hat das englische Unterhaus 
als letzte Unterstützungssumme an Herrn Denikin bewilligt. 
Damit ist jedoch nicht gesagt, daß nicht andere Forderungen 
-ur Bekämpfung Rußland zu gegebener Zeit erhoben werden, 
etwa zur Unterhaltung der Flotte in der Ostsee, zur Beschaffung 
von Kriegsmaterial und dergl.

Die englische Flotte hat mit der Beschießung von Kron­
stadt selbständig und sehr aktiv in den Kampf gegen Rußland 
eingegriffen und sowohl der Premierminister wie Herr Churchill 
haben sich nicht darüber geäußert, ob die Ausgaben für diese 
Zwecke fortgesetzt werden sollen oder nicht. Dagegen ist 
bestätigt worden, daß die Blockade, dieses verwerflichste aller 
Kampfmittel zunächst noch bestehen bleibt.

Aber wo ist das Ziel der ganzen Unternehmung zu suchen? 
Hier und da wird behauptet, und auch der Temps vertritt 
diese Meinung, die britische Regierung wolle um jeden Preis 
die Unabhängigkeit der Randstaaten Rußland gegenüber 
sichern. Die Sowjet-Regierung verpflichtet sich jedoch in ihrem 
Friedensvorschlag zur Anerkennung aller bisher auf russischem 
Boden gebildeten Regierungen, solange sie von ihren Be­
völkerungen selbst anerkannt undZestützt werden. Vielleicht genügt 
der britischen Regierung diese Erklärung nicht. Fürchtet sie, 
daß nach dem Einstellen der Feindseligkeiten die bolschewistische 
Propaganda ungehindert in den Randstaaten eindringt und 
daß die Bevölkerung sich von ihr überzeugen läßt? Daß sie 
sich nicht von den angeblichen Greueln und dem „Terror" 
abschrecken läßt, wenn sie die Wahrheit über Sowjet-Rußland 
hört und wenn sie Gelegenheit erhält, mit eigenen Augen die 
Wirkungen des bolschewistischen Systems zu prüfen? Glaubt 
sie etwa, daß ein Vergleich zwischen der Herrschaft der augen­
blicklichen Gewalten in den Randstaaten und der russischen 
Sowjet-Regierung in Rußland zugunsten der letzteren ausfällt? 
Fast sieht es so aus; aber dann muß die englische Regierung 
sich auf einen ewigen Krieg vorbereiten, denn diese Gefahr 
wird immer vorhanden sein. Dann muß sie vor der gesamten 
Welt erklären, daß das Selbstbestimmungsrecht der Völker 
eine Phrase ist, die man anwendet, wenn es einem in den

Staatsanwalt Jordan
Ein Berliner Roman von Hans Land.

3Zj ------------------
So war sie im Handumdrehen weich und milde geworden, 

verschönt und verjüngt von einem lieben Wort, das er, eben 
jetzt, da er sich von ihr für immer abzuwenden im Begriff 
stand, ihr wie ein letztes Almosen hingeworfen . . .

Wieder ging eine große Selbstanklage durch sein gequältes 
Herz. Wie — wenn ich in all den Jahren etwas freigebiger 
mit solchen Geschenken gewesen wäre? Hätte ich dieser Frau 
öfter solch ein liebes Wort gegönnt — sie müßte heute eine 
andere sein. Dieses Glückslächeln um den Mund für ein gutes 
Wort von ihm verjüngte sie, zauberte alle herben Falten um 
ihre schmalen, ungeküßten Lippen sort. Seine kühle, kalte, 
nüchterne Sachlichkeit, mit der er seit Jahrzehnten ihr begegnete, 
alles dieses war es, was die Frau vorzeitig zur blaffen, blut­
leeren Matrone gemacht, alles dieses, was er an ihr gesündigt, 
hatte sie gar zu rasch und grausam des letzten Reizes einer 
begehrten Frau beraubt . . .

Ja — auch dieses trieb ihn von ihr — auch dieses jagte 
ihn nun aus seinem eignen Hause wie mit Rutenhieben, daß 
er die Zentnerlast der Schuld nicht länger schleppen konnte, 
die er ihr gegenüber auf sich gehäuft.

Grauenhaft sind die Rechnungen, die Schuldsummen, die 
das Zusammenleben zwischen Mann und Frau in langen 
Jahren oft auflaufen läßt . . . Jordan stöhnte unter dieser 
Last. Sie erdrückte ihn.

Fort — fort — fort — schrie es in ihm.
Em Ende dieser Tortur!
Weg von diesen schrecklich drohenden Zeugen seiner 

Versündigung . . .
Nahm diese Martermahlzeit denn heute gar kein Ende?
Er blickte verstört nach der Tür seines Arbeitszimmers, 

als locke hinter dieser der Weg zur Flucht, zur Befreiung aus 
namenloser Qual . . .

Endlich — endlich — der Nachtisch — das Gebet . . .
Jordan sprang auf, verneigte sich gegen seine Frau und 

ging mit schwerem Schritt in sein Arbeitszimmer.
Als die Tür sich hinter ihm geschloffen, atmete er tief auf. 
E, hatte ein Gefühl, als öffne eine Kerkertür sich vor ihm. 

Kram paßt und die man achtlos in eine Ecke schleudert, wenn 
sie die praktische Politik hindert.

Zu diesem Schritt aber wird sich die Koalitions-Regierung 
kaum entschließen können. Denn das bedeutete nichts anderes 
als ihre Bankrotterklärung vor der ganzen Welt und ihren 
unvermeidlichen Sturz. Gerade aus ihrer unsicheren Stellung, 
aus der Unvereinbarkeit ihrer Theorie und Praxis müssen wir 
die schwankende Politik, die fortgesetzten Widersprüche ihres 
diplomatischen und militärischen Handelns zu begreifen suchen. 
Angst vor der Idee des Bolschewismus ist die Haupttrieb­
feder der englischen Politik in Rußland. Aus Angst unter­
stützte sie Koltschak und Denikin. Die Unterstützung wurde zu­
rückgezogen, als man erkannte, daß das Ziel dieser beiden 
Gegenrevolutionäre die Wiederaufrichtung des zaristischen 
Absolutismus ist, die England ebenfalls verhindern will und 
muß. Eine bürgerliche Demokratie erscheint der Regierung 
Lloyd Georges als die beste Regierungsform für das russische 
Reich, weil 'sie von ihr erwartet, daß sie den Geist der Revo­
lution niederhält und auf der anderen Seite die Durch­
dringung Rußlands mit fremdem, d. h. englischem Kapital 
erleichtert und begünstigt werde. Die englische Regierung 
oder zum mindesten ein Teil ihrer Mitglieder glaubte dieses 
Ziel durch militärische Unterstützung der Gegner Sowjet-Ruß­
lands erreichen zu können. Sie unterschätzte dabei die Kraft 
und den Selbständigkeitsdrang des russischen Volkes; sie 
führten das herbei, was zu vermeiden sie bestrebt waren: 
die Vereinigung aller sozialistischen Elemente zum Kampf 
gegen den internationalen Kapitalismus. Die Regierung hat 
sich in eine Sackgasse verrannt, aus der kein Herauskommen 
zu sehen ist.

Vielleicht erkannte Lloyd George eher als seine Mit­
arbeiter die Fehler, die bei der Beurteilung der Lage Rußlands 
gemacht wurden. Es wäre denkbar, daß er versucht hat, eine 
andere Richtung einzuschlagen, als die ersten Mitteilungen 
von dem Friedensanerbieten Lenins kamen, das so weit ging, 
ausländischen Unternehmern unter bestimmten Sicherheiten 
die Erwerbung von Konzessionen und die Ausbeutung ge­
wisser Bodenschätze zu gestatten. Er fühlte sich damals im 
Anfang des Jahres 1919 nicht stark genug, seinen Willen im 
Kabinett durchzusetzen. Die Erweiterung des Kabinetts, in 
dem Lloyd Curzon zweifellos mehr auf der Seite Lloyd Georges 
als auf der Winston Curchills steht, bot ihm eine neue Mög­
lichkeit zur Schwenkung, die er sofort ergriff. Die in der 
letzten Zeit hartnäckig sich haltendenden Gerüchte von nahe 
bevorstehenden Verhandlungen mit Rußland können nicht voll­
kommen aus der Lust gegriffen sein.

Sollte auch dieser zweite Versuch durchkreuzt werden? 
Will Amerika wirklich die Schuld auf sich laden, den Frieden 
zu verhindern und Tausende von Menschen täglich dem Tode 
opfern? Findet sich keine Macht, die stark genug ist, der 
Schlächterei und dem Hungerkrieg Einhalt zu gebieten?

England wird sich ernstlich die Frage vorlegen müssen, 
ob es sich der Weigerung der Vereinigten Staaten unterwerfen 
will. Gewiß hat Amerika starke Presstonsmittel. Es ist der 
Gläubiger der ganzen Welt. Auf der anderen Seite aber 
muß sich Lloyd George sagen, daß die Fortführung der Russen­
politik, wie er sie bisher getrieben hat, England keinen Nutzen 
bringt, sondern große Opfer auferlegt, daß sie immer weitere 
Kreise empört und daß dieser Unmut sich nicht dauernd nieder­
halten läßt. Im Unterhaus hat die Regierung vorläufig noch 
eine gefügige Majorität; aber die Lebensdauer des Parlaments 
hat ihre Grenzen und wenn England in die Wahlen geht mit 
dem Ruf: Friede mit Rußland, Fort mit der Schande der 
Hungerblockade, so dürfte wahrscheinlich die Zusammensetzung 
des Unterhauses nach den Wahlen eine wesentlich andere sein.

Alles das ist Lloyd George nicht unbekannt. Er ist in 
einer unbequemen Lage. Die nächsten Wochen schon werden 
zeigen müssen, welchen Weg er einlchlagen will. Hier hilft 
kein Drehen und Wenden. Hier muß klar entschieden werden 
zwischen einer Politik der Verständigung mit Rußland, die 
zugleich den Interessen des englischen Kapitals dienen würde 
und der Unterwerfung unter den Willen Amerikas.

Der Weg zur Flucht war frei.
Wollte er fliehen?
Ja.
Wovor?
Vor seinem bisherigen Leben, das ringsum in Trümmer sank. 
Fliehen? Wohin?
In ein neues Leben . . .
Bei Rosalinden litt es ihn nicht mehr. Im Amte litt es 

ihn nicht mehr. Seine Vergangenheit lag hinter ihm wie 
etwas Abgeschlossenes; etwas Neues kam. Das sah er wohl. 
In dieses Neue wollte er sich nun stürzen. Die Brücken 
brachen hinter ihm. Es gab kein Zurück. Und was ihn in 
letzter Stunde seiner Frau gegenüber so weich gemacht, das 
war der Abschied gewesen, jetzt sah er es — der Abschied 
für immer . . .

Lebewohl, lebewohl — Rosalinde . . .
Er ging zur Tür.
Wohin, Jordan, wohin?
Zu Herta.
Sie war das neue Leben. Mit ihr wollte er fort, in die 

Welt hinaus, auf Reisen, fort aus allen Umständen, Verhält­
nissen und Beziehungen, die ihn hier einengten. Er war reich, 
seine Mittel flüssig genug, solch eine Existenz zu führen. 
Rosalinde besaß Hinreichendes, um allein sorgenlos weiter- 
zuleben, wie sie es gewöhnt war. Die Bahn vor ihm lag 
frei — nun also vorwärts . . .

In ein Leben voll Glück und Rausch hinein. Paris, 
Konstantinopel, Neuyork — die ganze prangende Welt lockte 
da draußen. Ein Leben sollte anheben zwischen Luxuszügen, 
Salondampfern, Gesellschaftsreisen, hinaus in die bunte 
Märchenphantastik der Welt. Der Flug ins gleißende Glück 
hinein an der Seite einer jungen, strahlend schönen Gefährtin. 
Auch sie mußte das locken. Ohne Frage.

Jetzt — jetzt endlich — an der Schwelle seines Lebens­
niederganges kam er dazu, etwas aus diesem Leben zu machen.

Hinaus denn also, fort . . .
Mit einem Satze war er aus seinem Arbeitszimmer, schlüpfte 

in die Diele, tastete im Dunkeln nach Rock und Hut — und 
husch — hinaus.

Er schlug sogar die Entreetür geräuschvoll zu wie in der 
Auflehnung gegen dieses leise Hinausschleichen. Aber die 
Treppen jagte er doch rasend rasch hinunter, um nicht von

Was die englische Arbeiterschaft
für die russische Revolution getan hat

Philipp Snowdcn ist unzufrieden mit der englischen 
Arbeiterschaft. Er wirst ihr Gleichgültigkeit und Schwäche 
gegenüber der englischen Russenpolitik vor und fordert sie 
zum Handeln auf. Die milden Proteste im Unterhaus« ge­
nügen nicht, jeden Demokraten müsse Scham und Demütigung 
überkommen, wenn er die zögernde Haltung der Arbeiter­
partei sehe.

Im Labour Leader, dem Organ der Independent Labour 
Party (Unabhängigen Arbeiterpartei) gibt Snowden eine Ge­
schichte der Arbeiterproteste gegen die russische Politik der 
Regierung. Die Arbeiterpartei unternahm trotz mehrfacher 
Anregungen einzelner Mitglieder nichts bis Ende des 
Jahre 1818. Erst nach den Wahlen im Dezember richteten 
die Exekutive der Arbeiterpartei und das Parlamentarische 
Komitee der Gewerkschaften einen höflichen Brief an den 
Ministerpräsidenten, in dem sie ihn aufforderten, die britische 
bewaffnete Macht zu dem frühest möglichen Zeitpunkt aus 
Rußland zurückzuziehen. Darauf erfolgte keine Antwort. Ein 
zweites Schreiben wurde bestätigt, aber auch nicht beantwortet.

Am 3. April forderte dann eine außerordentliche 
Arbeiterkonserenz auf Antrag der Bergarbeiter die sofortige 
Zurückziehung der Truppen. Das Parlamentarische Komitee 
der Gewerkschaften weigerte sich jedoch, ein entsprechendes 
Memorandum dem Premierminister vorzulegen. Es wartete 
noch auf die Beantwortung des Briefes vom Dezember! — 
Im Juni wurde auf der Iahreskonferenz der Arbeiterpartei 
in Southport eine entschiedene Resolution gegen die 
russische Intervention mit 1 898000 gegen 933000 Stimmen 
angenommen und das Parlamentarische Komitee ersucht, durch 
die politische und industrielle Macht der Arbeiterklasse einen 
Druck auf die Erfüllung der Forderung auszuüben. Die 
Regierung behandelte diese Resolution, wie alles frühere mit 
Mißachtung. Britische Truppen, Waffen, Schiffe gingen 
weiter nach Rußland.

Der Gewerkschaftskongreß in Glasgow im September 
forderte gegen nur 2 Stimmen das Parlamentarische Komitee 
auf, „von der Regierung die sofortige Zurückziehung der 
Truppen zu verlangen und, falls diese Forderung nicht erfüllt 
werden sollte, die sofortige Einberufung eines besonderen 
Gewerkschaftskongresses, um zu entscheiden, welche Aktion 
unternommen werden solle."

Zwei Monate sind seitdem vergangen. Das Parlamen­
tarische Komitee hat nichts getan und Snowden stellt fest, 
daß aus dem offiziellen Bericht über das Interview des 
Parlamentarischen Komitees mit Lloyd George über die 
Nationalisierung der Bergwerke hervorgehe, daß der Premier­
minister erwartet habe „daß die Deputation die russische 
Frage anschneiden werden." Er habe seine Ueberraschung 
ausgedrückt, als ihm erklärt wurde, daß sie nicht beabsichtigt, 
und auf seine Frage, wann er eine Deputation in dieser 
Angelegenheit erwarten dürfe, die Antwort erhalten, daß sie 
vielleicht noch einmal wiederkommen würden.

So stehen die Dinge jetzt. Die Agitation gegen die 
russische Intervention sei vollkommen den freien Liberalen 
überlasten worden. Die Arbeiterpartei habe sich als feige 
und verächtlich erwiesen.

Snowden fordert auf, zu handeln, ehe es zu spät sei. 
Das Vorsagen des Parlamentarischen Komitees schreie nach 
der direkten Aktion von feiten der Gewerkschaften. „Die 
englische Demokratie kann die russische Revolution retten. 
Wenn die russische Revolution überwunden wird, so bedeutet 
das die Niederlage der Demokratie überall."

Inzwischen hat die Regierung erklärt, daß die Truppen 
zurückgezogen werden und daß die gegenrevolutionären 
Generale nicht mehr unterstützt werden sollen. Aber die 
Blockade bleibt bestehen. So bleibt auch noch eine Aufgabe 
für die englische Arbeiterschaft; niemand anders als sie kann 
sie lösen.

Rosalinden zurückgerufen zu werden. Er warf sich in ein Auto 
und fuhr zu Hertas Wohnung. Schon als er vor dem Hause 
ausstieg, sah er, daß das Erkerfenster ihres Salons im dritten 
Stock dunkel war. — Es war etwas nach sieben Uhr abends.

Vielleicht schlief sie noch. Jordan stürmte die Treppen 
hinauf und klingelte. Die fürchterliche Person, die ihm heute 
nachmittag geöffnet hatte, erschien wieder, noch immer in der 
gleichen widerlich unsauberen Matinee mit dem grünen Unter­
rock. Sie zog sich anscheinend aus Prinzip niemals völlig an. 
Sie hatte ein etwas mokantes Lächeln um den gemeinen Mund, 
als sie in Jordan den Besucher von heute nachmittag wieder­
erkannte.

Da er von der Erstürmung der Treppe ganz atemlos war, 
sagte die Frau: „Sie wünschen zu Fräulein Herta?"

„Ja."
„Das Fräulein ist fort. Ist nicht zu Hause."
Jordan erschrak. An diese Möglichkeit hatte er nicht im 

entferntesten gedacht.
„Misten Sie, wo sie ist?" Seine Stimme zitterte.
Ein Lächeln verzerrte das Kupplerinnengesicht bei dieser 

Frage.
„Nein. Keine Ahnung. Aber — vielleicht — vielleicht 

bei ihrem Vater . . ." Ein frech prüfender Blick in Jordans 
Gesicht überzeugte das Weib davon, daß sie hier einen ganz 
Dummen vor sich hatte, einen wenigstens, der im Punkte 
dieser Herta ein Idiot war und dem man alles — einfach 
alles vorreden konnte.

„Wann kommt denn das Fräulein des Abends gewöhnlich 
zurück?"

Die Alte hob die Hand über die Augen und wandt« sich 
ab. Sie konnte ihr Lächeln nicht unterdrücken.

„Na — gewöhnlich — so um halber nenne", sagte sie 
leichthin, „gegen neune zum Abendbrot."

„Danke," entgegnete Jordan und lüftete den Zylinder.
Ob sie etwas bestellen könnte, fragte die Alte.
Er würde gegen neun Uhr wiederkommen, entgegnete 

Jordan, grüßte und ging, während die Alte zu einer krank 
im Bett liegenden anderen Mieterin stürzte, um ihr diese 
Unterhaltung mit dem „alten Schafskopf" brühwarm aufzu- 
tischen. Sie kreischten vor Vergnügen, die beiden Weiber. 
Jordan sah auf die Uhr — es war einviertel acht.

(Fortsetzung folgt.)
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Uhrkapsel nur .M. S.7S 
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billig zu verk. Fleischerstr. 17.

Ein Ueberzieher 
für kleine Figur zu verkaufen, 
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Gr. Zahlerstr. 20, 2 Trp. links.

sehr preiswert.
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